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1. Die biblische Vorgabe

Armut ist ein thema, das mitten in europa angekommen und 
für weite teile der gesellschaft spürbar geworden ist, sei es 
durch täglich gesehenes elend, sei es durch eigene erfahrung. 
sie ist so alt wie die Welt, und mit ihr auch die notwendig-
keit, darauf zu reagieren.

die hebräische Bibel thematisiert Armut auf vielfältige Wei-
se. Bereits der Begriff hebräer (Ivri) signalisiert einerseits als 
selbstbezeichnung demut, andererseits ist er Ausdruck der 
gruppe in der not, der armutsbedingten Wanderschaft und 
der Angewiesenheit auf hilfe, die von gott kommt. im dtn 
15,12 z.B. ist hebräer eine näherbezeichnung eines schuld-
sklaven. schon im Begriff drückt sich Bewegung und Wander-
schaft (avar als das durchqueren von räumen) aus. 

Wanderschaft ist ein bedeutendes thema antiker wie aktu-
eller Armut. über die ursprünge israels heißt es in dtn 26,5: 
„Mein Vater war ein heimatloser Aramäer. er zog nach ägyp-
ten, lebte dort als Fremder mit wenigen leuten und wurde 
dort zu einem großen, mächtigen und zahlreichen Volk“.

der urmythos jüdischer geschichte besteht aus Wande-
rung, Auszug und Fremdheitserfahrung. darauf baut die 
 nachfolgende Armutstradition auf, in der die erfahrung der 
Fremdheit motivieren soll, nicht hartherzig zu sein (vgl. lev 
19,33–34). überhaupt, so heißt es in dtn 15,4, sollte es in isra-
el gar keine Armen geben. Wenig später folgt die ernüchternde 
erkenntnis der realität, dass Armut nie ganz verschwinden 
werde (15,11). dazwischen bemüht man sich massiv, den gra-
ben zwischen realität und ideal durch die Motivation zur un-
terstützung durch freigiebige geldleihe zu überbrücken. dabei 
wird auch das sabbatjahr als erlassjahr erwähnt, in dem alle 
schulden getilgt werden. Man motiviert die gläubiger, unab-
hängig vom herannahenden Schuldenerlass geld zu verleihen. 
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in der Praxis dürfte dies sehr schwer gewesen sein, weshalb 
nach Mischna scheviit 10 in rabbinischer zeit eine Bestim-
mung, der so genannte Prosbul, in Kraft gesetzt worden sein 
soll, welche das ziel hatte, die rückzahlung einer geliehenen 
summe auch in diesem erlassjahr zu ermöglichen.

An vielen stellen ist von Mitteln die rede, Armut zu ver-
hindern bzw. die Armen zu unterstützen. dazu gehört etwa 
die Armensteuer in dtn 14,29 oder die Freilassung der schuld-
sklaven in dtn 15,18, die mit finanzieller unterstützung ver-
bunden ist, ebenso der Armenzehnt (im dritten und sechsten 
jahr), der eckenlass (Pea)1 sowie das sabbatjahr. Vor allem aber 
muss man den mehrfach in der biblischen tradition genann-
ten zinslosen Kredit erwähnen.2 er ist Ausdruck der geschwis-
terlichen solidarität. 

in der Folge konzentriere ich mich auf die rabbinische lite-
ratur.3

2. Was ist eigentlich ein Armer oder eine Arme?

im unterschied zur gemeinde am toten Meer4 findet sich  
in der rabbinischen Bewegung kaum eine ideologisierung der 
Armut als selbstbezeichnung.5 Armut wird in der rabbini-

1 Vgl. lev 19,9–10 (ähnlich lev 23,22) bzw. dtn 24,19–22. dieser Ecken-
lass spielt auch im Buch rut eine rolle. darin wird deutlich, dass das über-
lassen von ernteresten nicht nur für juden gilt, sondern auch für bedürftige 
Ausländer, selbst wenn sie Angehörige eines feindlichen Volkes sind. 

2 Vgl. dazu meinen Beitrag: „der gerechte: er leiht nicht gegen zinsen 
und treibt keinen Profit ein“ (ez 18,8). zum biblischen und rabbinischen 
zinsverbot. in: Aschkenas. zeitschrift für geschichte und Kultur der juden 
20,2 (2010), s. 189–213. Vgl. auch rainer Kessler: zinsverbot und zinskri-
tik. geltungsbereich und Begründung. in: Manfred dietrich, Oswald loretz 
(hg.): Berührungspunkte. studien zur sozial- und religionsgeschichte isra-
els und seiner umwelt. Festschrift für rainer Albertz (Alter Orient und 
Altes testament 350). Münster 2008, s. 133–149.

3 Vgl. dazu jetzt gregg e. gardner: the Origins of Organized charity in 
rabbinic judaism. cambridge 2015; Yael Wilfand: Poverty, charity and the 
image of the Poor in rabbinic texts from the land of israel. sheffield 2014; 
rivka und Moshe ulmer: righteous giving to the Poor: Tzedaka (“chari-
ty”) in classical judaism. Piscataway 2014.

4 zum Armutsvokabular als selbstbezeichnung für die sogenannte qum-
ranische gemeinde vgl. Benjamin g. Wold, „אביון“. in: theologisches Wör-
terbuch zu den Qumrantexten, sp. 13–17; Francesco zanella, „גזל“. in: theo-
logisches Wörterbuch zu den Qumrantexten, Bd. 1, sp. 600–602; ders., „הון“. 
in: theologisches Wörterbuch zu den Qumrantexten, Bd. 1, sp. 758–762.

5 Armut in einem übertragenen sinn kann sich auf fehlende Kenntnisse 
der rabbinischen lehre beziehen, aber auch auf den vergeblichen Kampf 
gegen den sogenannten bösen trieb (Jetzer ha-ra), der dem Menschen inne-
wohnt. 

1 Zedaka-Büchse aus 
Halberstadt, verschollen
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schen tradition vielfach sehr realistisch geschildert. im grun-
de lassen sich mehrere Abstufungen von Armut unter schei-
den:6 

jemand, der 200 zuz/denare zur Verfügung hat, befindet 
sich nach rabbinischer Ansicht an der grenze zur Armut. 
200 zuz sind die summe, die ein Mann im Fall einer 
scheidung einer Frau zu geben hat, was auch in der Ke-
tubba (= eheverschreibung) verzeichnet werden muss 
(mQidduschin 3.2). 200 zuz können als jahreseinkom-
men eines Arbeiters betrachtet werden. Mit dieser sum-
me konnte man sich zwei Kühe und ein joch erwerben, 
um den Boden zu pflügen (mBava Batra 5.1).

Bei Personen, die im handel tätig sind, also etwa auf dem 
Markt Produkte verkaufen, wird ein gewinn angenommen, 
weshalb auch eine verfügbare summe von nur 50 zuz aus-
reicht, um einen Menschen nicht als hilfsbedürftig zu betrach-
ten (mPea 8.9). 

schlecht geht es dem Armen in Israel (ani be-Israel). er ar-
beitet, hat aber Mühe, seinen lebensunterhalt zu bestreiten 
und wird gelegentlich, aber nicht regelmäßig, von der Armen-
kasse versorgt. er hat auch Anspruch auf vier gläser Wein an 
Pesach (mPesachim 10.1). 

Am ende der absteigenden leiter befinden sich jene, die kei-
ne feste Bleibe haben und unterwegs sind, um ihr Auskom-
men zu finden. über ihre Versorgung heißt es unter anderem: 

„Man gebe einem Armen nicht weniger als ein Pondion-
brot (= 500 gramm, 1400 kcal) … übernachtet er, so gebe 
man ihm eine schlafstelle, Öl und hülsenfrüchte, bleibt 
er über den sabbat, so gebe man ihm speise für drei Mahl-
zeiten, Öl und hülsenfrüchte, Fisch und gemüse.“ (tPea 
4.8)

in diesem zusammenhang ist vor allem der zugriff auf den so 
genannten tamchui von Bedeutung (vgl. mPesachim 10.1). da-
runter versteht man eine Ausspeisungseinrichtung („suppen-

6 Vgl. dazu vor allem Ben-zion rosenfeld und haim Perlmutter, „the 
Poor as a stratum of jewish society in roman Palestine 70–250 ce.  
An Analysis“. in: historia: zeitschrift für Alte geschichte 60,3 (2011),  
s. 273–300.
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küche“), zu der die Bewohner einer gemeinde einen täglichen 
Beitrag leisten. jede Person, die nicht zweimal am tag zu es-
sen hat, kann sich dieser einrichtung bedienen. 

eine andere institution stellt die kuppa dar, eine Armenkas-
se, in die geld eingezahlt wird. Arme, die nicht in der lage 
sind, sich die Woche über zu versorgen, können darauf zugrei-
fen. 

Aus der kuppa wird nicht zuletzt jene gruppe von Men-
schen versorgt, die ehemals wohlhabend war und nun – durch 
welche gründe immer – verarmt ist. hierzu ein Beispiel. in 
levitikus rabba 34.1(jPea 8.9,21b; jscheqalim 5.6,49b) heißt 
es in Bezug auf einen verarmten Bürger: 

„Wenn r. jona einen sohn von großen sah, welcher von 
seinen gütern (Vermögen) herabgekommen war und sich 
schämte (unterstützung) entgegenzunehmen, dann ging 
er zu ihm und sagte ihm: da ich gehört habe, dass dir 
eine erbschaft in einer seestadt zugefallen ist, so hast du 
(hier) das gewünschte. Wenn du dich wirst erholt haben, 
kannst du es mir wieder zurückgeben. Wenn er es ihm 
später zurückgeben wollte, sagte er zu ihm: ich gebe es 
dir hiermit als geschenk (mattana).“7 

die besondere rücksicht gegenüber dem verarmten Mitbürger 
ist auffällig. spätere texte stehen dieser gruppe skeptischer 
gegenüber, vor allem, weil ihre Versorgung für die gemeinden 
beschwerlich wird und man Falschangaben befürchtet. grund-
legend gilt, dass jene Personengruppe von der gemeinde weit-
gehend auf dem niveau unterhalten werden muss, das für sie 
vor der Verarmung üblich war. 

dabei kritisiert der babylonische talmud (Ketubbot 67b) das 
Anspruchdenken eines ehemals reichen. dem verarmten 
Menschen wird durchaus zugemutet, dass er seine Ansprüche 
herunterschraubt. es entsteht auch eine diskussion, was ein 
verarmter reicher verkaufen soll, um seinen unterhalt zu si-
chern. Worauf soll er verzichten? der schleichende soziale Ab-
stieg wird darin durchaus greifbar. 

7 Vgl. Alyssa M. gray: „the Formerly-Wealthy Poor: From empathy to 
Ambivalence in rabbinic literature of late Antiquity”. in: AJS Review 
33,1 (2009), s. 101–133. 

2 Zedaka-Büchse, 
Museum Gailingen
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3. Gründe für die Armut

a) Armut kann alle treffen

„der, der diesen arm machen kann, kann auch reich machen, 
und der, der diesen reich machen kann, kann auch arm ma-
chen“ (levitikus rabba 34.4). 

Armut und reichtum sind nach rabbinischer Ansicht in der 
regel keine selbstverschuldeten oder selbsterworbenen güter, 
sondern unterstehen einerseits der Kontrolle durch gott und 
andererseits auch einem irdischen Kreislauf. dazu verwenden 
die rabbinen das Bild des schöpfrades (galgal), das sie aus dtn 
15,10 ableiten. dort heißt es in einem Auftrag, den Armen zu 
helfen:

„du sollst ihm etwas geben, und wenn du ihm gibst, soll 
auch dein herz nicht böse darüber sein; denn wegen die-
ser tat (ki biglal hadavar ha-ze) wird dich der herr, dein 
gott, segnen in allem, was du arbeitest, und in allem, 
was deine hände schaffen.“ 

dies wird von den rabbinen aufgenommen:

„r. nachman sagte: ‚denn um dieser sache willen (ki bi-
glal hadavar ha-ze).‘ die Welt gleicht einem (schöpf)rad 
(galgal) mit gefäßen, das volle wird ausgelehrt und das 
leere gefüllt“ (levitikus rabba 34.9).

Armut kann alle treffen, sie ist nicht auf jene beschränkt, die 
falsches Verhalten an den tag legen oder schlecht wirtschaf-
ten. gerade aus diesem umstand einer real existierenden 
 gefahr, dass Armut nicht vermeidbar ist, schließt pgittin 
3,7,45a: 

„Bar Kappara lehrte: es gibt niemanden, der dieses Maß 
(Armut) vermeiden kann – wenn es nicht ihn trifft, dann 
seinen sohn, wenn nicht seinen sohn, dann seinen en-
kel.“

in einem gewissen Kontrast zur schicksalshaftigkeit von Ar-
mut steht, dass derjenige, der sich weigert, an der Armenfür-
sorge teilzunehmen, selber von Armut erfasst werden wird. 
dies entspricht der Vorstellung von midda le-midda (Maß für 
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Maß). in mPea 8.9 heißt es dazu, dass jemand, der keine Ar-
menfürsorge unterstützt, selber abhängig von anderen sterben 
wird. Aber auch der, der sich weigert, Armenunterstützung 
anzunehmen, wird eines frühen todes sterben. die Armenfür-
sorge ist der verlängerte Arm gottes, ist Ausdruck des Ver-
trauens in gott.

b) selbstverschuldete Armut

in den Quellen aus Babylonien, die sich von den palästini-
schen nicht nur in details unterscheiden, findet man einer-
seits die rede vom schöpfrad und das denken „Maß für Maß“, 
andererseits werden aber auch andere gründe für Armut be-
nannt. so heißt es in bschabbat 62b:

„drei dinge bedingen eines Menschen Armut, und die- 
se betrifft es: jemanden, der nackt vor seinem Bett uri-
niert, jemanden, der das gebot der händewaschung igno-
riert, und jemanden, den seine Frau ins gesicht ver-
flucht.“ 

hier geht es also nicht um die Verweigerung der Armenfür-
sorge, sondern eher um rüdes Verhalten. Weitere Beispiele be-
treffen die Arroganz (bschabbat 33a). nicht zuletzt können 
dämonen das leben schwer machen, wenn man nicht auf 
reinheit im haus achtet (bPesachim 111b), oder aber die ster-
ne stehen ungünstig. Pränatale disposition spielt ebenfalls 
eine rolle dabei, ob jemand arm oder reich sein wird (bnidda 
16b). 

insgesamt kann man die tendenz feststellen, dass babyloni-
sche texte Armut nicht selten als Folge falschen Verhaltens 
sehen.

4. Armut als theologische Kategorie

die rabbinische lehre macht deutlich, dass der umgang mit 
Armut etwas ist, das direkt in Bezug zu gott gesehen und be-
trachtet wird.

Wer dem Armen nicht gibt, so heißt es etwa in bBava Batra 
10a, begeht götzendienst. der Arme wird mit den levitischen 
Priestern verglichen, die ebenfalls keinen Anteil am land 
 haben und deshalb versorgt werden müssen. so wie gott der 
eigentliche eigentümer des landes ist, dem daher die regel-
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mäßigen Abgaben vom ertrag des landes zustehen, so steht 
den Armen ihre Fürsorge zu. leviten, Fremde, Weise und Wit-
wen sind nach Pesiqta de rav Kahana 11 (100a) die hausge-
meinschaft gottes. Als gott die Welt schuf, schuf er sie mit 
Barmherzigkeit, weshalb Barmherzigkeit auch von israel geübt 
werden soll, das damit gottes schöpfung nachahmt (bjevamot 
79a). 

durch den einsatz für die Armen vermag sich der Mensch 
Verdienst bei gott zu erwerben. Man geht dann sozusagen 
hinter der schechina, der göttlichen gegenwart, her (bsota 
14a).8 der Mensch wird durch die Armenfürsorge der hölle 
entrissen (bBava Batra 10a) und am jom Kippur wird ein 
schlechter eintrag getilgt (Kohelet rabba 5.1.6). in der Kom-
menden Welt wird derjenige durch gottes tor eingelassen 
werden, der die Armen speiste, ihnen zu trinken gab und sie 
bekleidete (Midrasch tehillim 118.7).

Arme und Besitzende, so das verblüffende ergebnis, be-
schenken sich demnach gegenseitig. der Arme erhält zuwen-
dung, der gebende erhält Verdienst und damit eine eintritts-
karte für gottes Welt.

Man merkt deutlich, dass versucht wird, durch die Beto-
nung der reziprozität von Arm und reich und die theologi-
sierung der Armenfürsorge Motivationen zur hilfe für Arme 
zu schaffen.

5. Armut und Würde

in der Antike wird der arme Mensch als niedrig angesehen, 
während der reiche gerade durch Wohltätigkeit seinen status 
aufbessern kann. ähnlich ist es wohl auch heute. 

die rabbinen vertreten das ideal der selbstbestimmten Per-
son, die nicht abhängig von anderen lebt (bBerachot 6b; bsota 
47b etc.). Aus diesem grund wird sogar den Armen empfoh-
len, auch Armenunterstützung zu geben (bgittin 7b), weil da-
durch ihr soziales Ansehen steigt. 

Auf der anderen seite sollen Arme keineswegs beschämt 
werden, und es gibt eine reihe von Beispielen, wo auf die Ar-
men rücksicht genommen wird, etwa bei regelungen in Be-
zug auf trauer- oder Begräbnisriten.

8 im übrigen brauchen auch die engel nach levitikus rabba 31.1 Ar-
menfürsorge, was man aus ez 10,2 ableitet, wo es heißt, dass sie leinenge-
wänder tragen.
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die rabbinen erachten Armenfürsorge als allgemeine Ver-
pflichtung und verlangen ihrerseits von den Armen keinen 
dank. diese Wohltätigkeit, die als Verpflichtung erachtet 
wird, wird gern mit dem namen tzedaqa bezeichnet, ein Be-
griff, der in der Bibel allgemein noch gerechtigkeit bedeutet, 
nun aber in der besonderen Bedeutung der wohltätigen spen-
de, früher oft als Almosen übersetzt, verstanden wird. der Be-
griff chesed wiederum bedeutet gemeinhin so viel wie liebe 
oder auch gnade, kann aber in rabbinischen Quellen oft mit 
Wohltätigkeit übersetzt werden. 

Armenfürsorge ist eine Art steuer, die gesammelt wird, und 
keine freiwillige spende. Man erwartet, dass der spender nicht 
im rampenlicht steht. damit verbunden ist der grundsatz, 
dass niemand sich schämen muss, der Armenfürsorge bean-
sprucht und benötigt. 

Bei aller Motivation, die Armen zu unterstützen, wird auch 
der Missbrauch von Armenfürsorge thematisiert. grundsätz-
lich ist die tendenz spürbar, dass man mit sehr viel Verständ-
nis trotzdem bereitwillig geben soll. Auch Betrügern gegen-
über soll man gutes tun und erwirbt durch sie Verdienst. der 
Missbrauch wird schließlich von gott selbst bestraft werden 
(z.B. jPea 8.9.21b). 

Auf der anderen seite hat die rabbinische tradition auch 
tipps parat, wie man sich geschickt verhalten soll, wenn man 
auf hilfe angewiesen ist. hier ein Beispiel aus levitikus rabba 
5.8:

„rabbi Acha sagte: eine Frau, die zu fragen weiß, und 
eine Frau, die nicht zu fragen weiß. eine Frau, die zu fra-
gen weiß: sie geht zu ihrer nachbarin, und obwohl die 
tür offen steht, klopft sie an und sagt: Friede dir. Wie 
geht es dir? Wie geht es deinem Mann? Wie geht es den 
Kindern? Passt es, dass ich hereinkomme? Könntest du 
mir diese Vergeltung geben? die nachbarin antwortet: ja. 
die Frau, die nicht zu fragen weiß, geht zu ihrer nachba-
rin, und obwohl die tür geschlossen ist, öffnet sie und 
sagt: Kannst du mir diese Vergeltung geben? die nachba-
rin antwortet: nein.“

das nein bei ungeschicktem Verhalten wird hier nicht nega-
tiv gewertet. Allerdings ist durch die rabbinische tradition 
sehr wohl durchgängig feststellbar, dass Wohltätigkeit zu je-
nen tugenden gehört, die jeder Mensch pflegen soll. Beispiel-
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erzählungen drücken dies sehr anschaulich aus.9 drastisch 
wird etwa das Vorgehen des nachum aus gamzu (jPea 8,9,21b; 
btaanit 21a) beschrieben: er bestraft sich selbst dafür, dass er 
einmal einem Armen nicht rechtzeitig geholfen hat, der dann 
gestorben war. Aus sühne lässt er sich hände und Füße ampu-
tieren und die Augen ausstechen und wird so zum körperli-
chen lehrtext dafür, was es heißt, unrecht zu sehen und nicht 
zu helfen. in levitikus rabba 5.4 wird in einem wunderbaren 
text – mit dem ich diesen Beitrag schließe – im Anschluss an 
das Bibelwort „geschenke verschaffen dem Menschen raum“ 
(spr 18,16) klargemacht, welche positiven Folgen die Wohltä-
tigkeit hat10:

„ein ereignis: rabbi eliezer, rabbi jehoschua und rabbi 
Akiva gingen einmal an den strand/hafen (oder das tal) 
von Antiochia, um unterstützung für die gelehrten ein-
zusammeln. dort war ein Mann, Abba judan genannt, 
der mit einem guten Auge seine Pflicht erfüllte (das heißt 
gern freigiebig war). er war in seinem Vermögen herabge-
kommen. Als er die rabbinen sah, ging er in sein haus 
und sah niedergeschlagen aus. er ging zu seiner Frau, 
welche ihn fragte: Warum siehst du so niedergeschlagen 
aus? er erläuterte ihr: die rabbinen sind hier und ich 
weiß nicht, was ich ihnen gegenüber tun soll. seine Frau, 
welche eine gerechte/Wohltätige (tzadeqet) war, was 
sagte sie ihm? es ist uns nur noch ein Feld übrig geblie-
ben. geh und verkaufe die hälfte davon und gib ihnen. 
der Mann ging und verkaufte die hälfte. da kamen die 
rabbinen zu ihm. Als er es ihnen gab, sagten sie: Möge 
der Ort (gott) dir deinen Mangel ersetzen. (nach eini-
gen tagen) ging er, (um die verbliebene hälfte seines Fel-
des) zu pflügen. Als er so pflügte, tat sich die erde vor 
ihm auf, seine Kuh stürzte hinein und brach sich ein 
Bein. Als er hinabstieg, um sie heraufzuholen, erleuchte-
te gott seine Augen und er fand einen schatz. da sprach 
er: diesen Fund habe ich dem gebrochenen Fuß meiner 
Kuh zu verdanken. Als unsere rabbinen wieder einmal 

9 Vgl. etwa btaanit 21b/22a; 24a; bKetubbot 67b-68a; Qohelet rabba 
11.1.1 zu Koh 11,1. 

10 der text weicht in den handschriften und im druck ab. Vgl. dazu 
Michael M. satlow: „Fruit and the Fruit of Fruit”: charity and Piety among 
jews in late Antiquity Palestine. in: the jewish Quarterly review 100,2 
(2010), s. 244–277.
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dorthin kamen, erkundigten sie sich, was Abba judan 
mache. sie bekamen zur Antwort: Wer kann Abba judan 
zu gesicht bekommen? er ist der Abba judan der ziegen, 
der Abba judan der esel, der Abba judan der Kamele. er 
ging ihnen entgegen und sagte ihnen: euer gebet hat 
Früchte über Früchte getragen. sie antworteten ihm: ob-
wohl ein anderer Mensch mehr als du gegeben hat, haben 
wir dich doch oben auf die liste geschrieben. sie nahmen 
ihn und wiesen ihm einen Platz neben sich an und wand-
ten auf ihn den Vers an: ‚geschenke verschaffen dem 
Menschen weiten raum‘.“ (spr 18,16).
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